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LAUTEN: 


Inowrae law, Donnerſtag, den 18. Juli 


1867. 


Jarhenblatt. 


Organ für die Kreiſe Inowraclaw, Mogilno und Guefen. 


Erſcheint Montags und Donnerſtags. 
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Die Abführung des heſſiſchen 
Staatsſchatzes 
nach Berlin hat eine ernſte Aufregung 
hervorgerufen. Die N. Z. läßt ſich aus 
Kaſſel Folgendes berichten: Der Haus: 
ſchatz rührt im Weſentlichen von den Sub— 
ſidiengeldern, d. i. den Summen her, 
welche die Landgrafen im 18. Jahrhun 
dert für den Verkauf oder die Verleihung 
der heſſiſchen Truppen, insbeſondere von 
England. Frühzeitig erhoben die Stände 
Anſpruch auf dieſelben, indem ſie darin 
einen nothdürftigen Erſatz für die durch 
den Menſchenhandel geſchwächte Steuer— 
kraft des Landes ſerblickte. Trotz man⸗ 
cher in Milte liegender Verſprechen einzel: 
ner Landgrafen wurde der Streit doch 
erſt im Anfang der 3er Jahre geſchlich— 
tet, indem die eine Hälfte des erheblich 
angewachſenen Kapitalſtocks zum Haupt 
ſchatz, d. i. zum Krongut, die andere zum 


Staatsſchatz erhoben wurde, und zwar 


letzteres mit der ausdrücklichen Verſiche— 
rung, daß derſelbe niemals von irgend 
Jemandem unter dem Vorgehen irgend ei⸗ 
ner anderen Eigenſchaft dem Lande ent 
zogen werden ſolle. 
Entſtehung, die über ein Jahrbundert ſich 
erjtredenden Kampfe zwiſchen Fürſt und 
Land haben in der Bevoͤlkerung die An⸗ 
ſicht befeſtigt, daß es ſich hier um ein 
ſvezifiſch heſſiſches Landesvermögen han: 
delt, welches auch durch die Staatseinheit 
Ar Dr 0 als ein be⸗ 
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Preußen nicht . 
ſonderes Vermögen zu exiſtiren, welches 
unter allen Umſtänden dem Lande, der 
Landſchaft „zur Anrechnung auf die Steu— 
ern“, wie es in einer der vielen landgräf— 
lichen Erklärungen heißt, verbleiben müſſe. 
Wiederholt haben die Bürger Kaſſels den 
Staatsſchatz bei Tag und Nacht bewacht, 
und ſind die Bauern weit und breit auf 
den Beinen geweſen, um den etwa Flüch— 
tigen zu arretiren, zuletzt noch im Juni 
v. J., als der Thronfolger Anſtalten zu 
ſeiner Entfernung getroffen hatte. Sie 
können ſich denken, wie gegen eine derar⸗ 
tige Lebens⸗ und Leidensgeſchichte alle 
ſtaatsrechtlichen Theorien und finanziellen 
Kalkulationen vergebens ankämpfen. Den 
Staatsſchatz halt der Heſſe für eine „be⸗ 
rechtigte Eigenthümlichkeit“ des Lan⸗ 
des im eminenteſten Sinne des Wortes. 
Erwägt man, daß Heſſen reich an Do⸗ 
mänen und jedenfalls dem Dominialbeſitz 
im bisherigen Preußen verhältnißmäßig 


Die Art der 


Sechſter Jahrgang 


Verantwortlicher Redakteur: Hermarn Eugel in Ju nracluw. 
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bei Weitem überlegen iſt, daß ſeine Schul 
den faſt ausſchließlich in Eiſenbahn-An⸗ 
leihen beſtehen, welche durch die Vahn— 


revenüen mehr als verzinſt und amorti⸗ 


ſirt werden, berückſichtigt man ferner, daß 
bisher aus den Zinſen des Staatsſchatzes 
eine Reihe von beſonderen Bedürfniſſen 


einzelner Kreiſe, als Chauſſeebauten, Schul⸗ 


häuſer ꝛc. beſtritten wurden, welche fortan 
auf dem Staatsetat nicht mehr figuriren, 
ſondern den Provinzen und Kreiſen zur Laſt 
fallen, und behält man ſchließlich den in 
der That aus nur zu bekannten Gründen 
ſtark zurückgebliebenen Wohlſtand der Ber 
völkerung im Auge, dann erſcheint auch 
hier der felſenjeſte Glaube des Heſſen⸗ 
volkes, der Staatsſchazz werde ihm als 
ein Provinzial⸗ oder Landſchafts⸗-Vermö⸗ 
gen verbleiben, begreiflich. Dieſer Glaube 
iſt nun durch die neueſte Verordnung, 
betreffend die in den neuen Londesthei⸗ 
len vorhandenen Aetivkapitalien, fällig 
zerſtört. Es iſt mir unmöglich, die hier⸗ 
vurch hervorgerufene Stimmung der hie— 
ſigen Bevölkerung im Einzelnen auszu⸗ 
mahlen. Ich fühle mich auch nicht be— 
rufen, Oel ins Feuer zu gießen. Nur 
das Eine verſichere ich, es hält in die⸗ 
ſen Tagen außerordentlich ſchwer, ja es 
iſt unmoglich, Augeſichts der herrſchenden 
Stimmung die großen Reſultate 
Jahre 1866 und 1867 in gebührendem 
Reſpekt zu erhalten. 


nicht zu erwärmen. Es bleibt kalt, und 
wenn wir ihm hundertmal den Staats⸗ 
begriff zum Bewußtſein bringen wollen, 
kalt, wenn wir ihm — das endliche Ende 
des volksverzehrenden Dualismus und 
ſeine Bedeutung für Deutſchland — an⸗ 
preiſen wollen, das Volk will wohlerge— 
hen, die Politik iſt ihm nur Mittel zu 
dieſem allein berechtigten Zweck, und das 
heſſiſche Volk hat in dieſem Augenblick 
den Glauben an ſein ferneres Wohler— 
gehen verloren. Gleichgültig kann es 
der preußiſchen Regierung und den auf— 
richtigen Preußenfreunden nicht ſein. 
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Deutſchland. 


Berlin. Die Regierung geht, wie man 
hört, damit um, in der nächſten Landtagsſeſ⸗ 
ſion ein Geſetz über Reform der Hypotheken⸗ 
Ordnung vorzulegen, doch befindet ſich daſſelbe 
noch im Stadium der erſten Vorberathung 

Als Wahltag, iſt, wie die „B. M. Z.“ 


der 


In ſeiner großen 


zuane iſt das Volk für Abſtraktionen nd ber 
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— TEEN 


ſchreibt, der 23. Auguſt, der Jahrestag des 
Prager Friedens, in Ausſicht genommen. 


Hannoverſche Blätter melden, daß daſelbſt 
das Gerücht verbreitet ſei, König Georg werde 


von Hietzing nach Wien füberſiedeln. In der 
Umgebung des genannten Fürſten ſollen auf; 


fallence Veränderungen vorgehen. Seine Ad⸗ 
jntauten und bewahrten Näthe fallen in Un: 
gnade, weil fie zur Ruckſichtsnahme auf die 
Anerbie ten der preußiſchen Regierung rathen; 
in Stelle der bisherigen Umgebung genießen 
Abenteurer und zweifelhafte Charaktere die 
Gunſt des hohen Herrn. 


Man ſchreibt der „Magd. Ztg.“ von hier, 
die Hoffnung der Frankfurter und Osnabrücker, 
daß die Verordnung wegen Aufhebung der 
Lotterie ſuspendirt werden dürfte, ſei nicht 
ganz unberechtigt, und theilt der Correspondent 
Folgendes mit: „Als der König ſich bereits 
in Ems bejand, ging dem Staatsminiſterium 
eine Depeſche zu, wonach die Veroffeutlichung 
der vor der Abreiſe beſchloſſenen und vollzoge⸗ 
nen Verordnung ausgeſetzt werden ſolle. In⸗ 
zwiſchen war aber die Verordnung bereits im 
„Staatsanzeiger“ zum Abdruck gelangt. Nur 
dieſem Umſtande iſt es zuzuſchreiben, daß die 
Veröffentlichung der Verordnung auch durch 
die Geſetzſammlung erfolgte.“ Die Osnabrücker 
Lotterie Collecteure haben übrigens in dieſer 
Angelegenheit eine Deputation an den König 
nach Ems zu ſenden beſchloſſen. 

Das Wiener „Fremdenblatt“ führt an, 
es werde »in mehrfacher Richtung auf eine 
engere und freundſchaftlichere Verbindung zwi⸗ 
ſchen den beiden Herrſcherhäuſern von Oeſter⸗ 
reich und Italien hingearbeitet.“ Bekauntlich 
ſoltte Victor Emanuel gleichzeitig mit dem Kai— 
ſer Franz Joſeph in Paris eintreffen, und we: 
ren dort bereits alle Vorbereitungen getroffen 
29. Juli als der Tag der Ankunft 
des Königs in Paris feſtgeſetzt worden. Das 
Wiener Fr. Bl. ſagt nun: Da in Folge des 
ſchweren Schickſalsſchlages, welchen das Oeſter⸗ 
reichiſche Kaiſerhans erlitten die Reiſe des Kai⸗ 
ſers Franz Joſeph nach Paris auf unbeſtimmte 
Zeit vertagt wurde, jo hat auch der König 
Victor Emannel ſeinen Reiſeplan geändert, und 
wird ſich derſelbe nach jenem des Kaiſers von 
Oeſterreich richten. Daß der Kaiſer Franz Jo⸗ 
ſeph nach Ablauf der Trauerzeit nach Paris 
gehen wird, iſt gewiß, da bereits dindende Enga⸗ 
gements in dieſer Richtung getroffen worden, 
eben jo gewiß iſt es aber, daß Victor Emanuel 
jedenfalls in Paris mit dem Kaiſer Franz Jo⸗ 
ſeph zuſammentreffen wird, und der Umſtand, 
daß der Mimiſterpräſident Ratazzi den König 
nach Paris begleitet, während, wie es heißt, 
auch der Kaiſer von Oeſterreich vom Reichs⸗ 
kanzler Freiherrn von Beuſt begleitet ſein 
wird, läßt darauf fchließen, daß die Verhand⸗ 
lung wichtiger politiſcher Fragen erfolgen und 
Beſchlüſſe gefaßt werden dürften, welche jeden⸗ 
falls einen Einfluß auf die politiſche Lage üben 
werden. (Dieſen Angaben liegen offenbar mehr 
fromme Wünſche, als thatſächliche Baba! . 
zu Grunde. Oeſterreich ſteht, wenn es nicht 
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die ſehr bedenkliche Allianz mit Frankreich ein 
gehen will, ifolirt da; fein Wunſch, mit Italien 
auf einem guten Fuße zu leben, iſt daher er 
klarlich. Victor Emanuel aber wird nicht im 
Zweifel fein, nach welcher Seite Italiens In⸗ 
tereſſen daſſelbe rufen, und die Hoffnungen, 
welche man in Wien, wie in Paris, an die 
Perſon Rakazzi's knüpft, beruhen auf einer 
Verkennung des Einfluſſes dieſes unbedeuten⸗ 
den, von allen Parteien mißachteten Maunes.) 

— Die von officiöſer Seite gemachte Angabe, 
daß der Geſandte Preußens in Mexico, Herr 
v. Magnus, abberufen ſei, dürfte ſich thatſäch⸗ 
lich auf eine bloße Formfrage redueiren. Herr 
von Magnus wird in der Eigenſchaft eines 
„interimiſtiſchen“ Vertreters unſeres Landes 
bei der republikaniſchen Regierung in Mexico 
bis auf Weiteres verbleiben. 


Frankreich. 


Am Montag (13.) beginnt der 
Proceß Bereczowski. Der Angeklagte trägt noch 
den Arm in der Binde. Fünf Entlaſtungszen 
gen ſind geladen. Der Proceß hat bereits ein 
kleines Vorſpiel gehabt. Es erſchien ein ge— 
wiſſer Leballeur vor dem Zuchrpolizeigericht, aut: 
geklagt des Vergehens, eine geſetzlich als Ver⸗ 
brechen erklärte Handlung durch Worte in Schutz 
genommen zu haben. Er hatte nämlich gelegent: 
lich einer Unterhalung über das Attentat er: | 
klart, Bereczowski ſei kein Mörder lassassin), 
ſondern ein Rechtsvollſtrecker (justicier) geweſen. 
Er wurde dafür zu 3 Monaten Gefängniß ner: 
urtheilt. Logiſcher wäre es vielleicht geweſen, 
Herrn Leballeur erſt nach erfolgter Verurthei⸗ 
lung Bereezowski's vor Gericht zu ſtellen. 

— 15. Juli. Die Jury erklärte den At⸗ 
tentäter Vereezowski für ſchuldig und indem 
fie mildernde Umftände annahm, verurtheilte 
fie denſelben zu lebenslänglicher Zwangsarbeit. 


Großbritannien. 


Der „Daily Telegraph“ kommt nochmals 
auf den Luxemburger Vertrag zu ſprechen, über 
den noch immer in der Preſſe gezankt wird. 
Daß der Vertrag nicht nur eine Gollectiv-, 
ſondern auch eine Sepurat-Garantie enthalte, 
daß er England binde, Luxemburg zu verthei⸗ 
digen, wenn ſich ſelbſt Rußland, Oeſterreich, 
Preußen, Frankreich und Italien einigten, es 
anzugreifen, ſei eine Donquixoterie, an die Nie⸗ 
mand gedacht haben könne. Wo aber die Li⸗ 
nie der Verpflichtung zu ziehen ſei, müſſe von 
den Umſtanden abhängen, die ein betreffender 
Caſus mit ſich bringe. Die Dehnbarkeit der 
Faſſung des Vertrages ſcheint dem „Telegraph“ 
eher ein Verdienſt, denn ein Tadel, denn „wa⸗ 
rum mit Genauigkeit und Beſtimmtbeit der 
engliſchen Regierung ihre Handlungsweiſe für 
einen künftigen Fall vorſchreiben? Der Ver 
trag behält doch ſeinen Werth und der liegt 
darin, daß er in einem kritiſchen Augenblicke 
für Frankreich und Preußen den willkommenen 
ehrenvollen Ausweg aus einer bedenklichen 
Lage bot und daß er für den Fall einer jpüter 
ren Verletzung den contrahirenden Mächten 
das diplomatiſche Recht eines Proteſtes und 
auf Wunſch auch des Wiederſtandes gegen den 
Bruch der Neutralität verleiht. Das iſt nicht 
viel, mag man immerhin ſagen. Eine große, 
kühne, gewiſſenloſe Macht würde einen ſolchen 
Vertrag allerdings nicht achten, aber ſie würde 
auch keinen anderen Vertrag reſpektiren. Die 
Luxemburger Garantie lieb bei ihrem Abſchluſſe 
der allgemeinen Stimmung Ausdruck, daß die 
Sache keines Krieges werth ſei, und die beiden 
Mächte beruhigten ſich. 

Spanien. 

Aus Madrid wird von der Entdeckung 

eines Complottes gegen das Leben der Köni 


gin gemeldet und ſollen am 9. Juli zweitau⸗ 
ſend Perſonen verhaftet worden ſein. Ferner 


Paris. 


meinen 


heißt es, O Donnell und Prim hätten ſich ges 
einigt, ſo daß letzterer im Süden lande und 
erſterer ſich an die Spitze einer Armee im 
Norden ſtelle. Narvaez ſeinerſeits glaubt auf 
die Armee zählen zu können. 
Rußland. 
Es iſt die Rede von einem Beſuche des 
Gars bei dem Schah von Perſien. 
Warſchau. Der „Bresl Ztg.“ wird ge⸗ 
ſchrieben: In der Ernennung des General⸗ 
Adjutanten Ramſay zum Adjunkten des Gene: 
ral⸗Statthalters Berg wollen Viele einen Br 
weis erblicken, daß kriegeriſche Vorbereitungen 
im Spiele ſeien. Wozu ſonſt ein Adjunkt, 
ſie, gerade jetzt, wo die auf Null redu⸗ 
cirte Thätigkeit in Angelegenheit der nach Pe⸗ 
tersburg verlegten Adminiſtration des Königreichs 
dem Statthalter weit mehr Zeit übrig läßt, 
dem Militairſache ſich zu widmen? Uns ſcheſul 
die Ernenunng Ramſay's unter der Abberu— 
fung Berg's als Statihalter voranzugehen. 
Nach der völligen Beſeitigung der befonorren 
polniſchen Verwaltung, und nachdem durch die 


Aufhebung des Adminiſtrationsraths jeder Schat⸗ 


ten einer Selbſtſtändigkeit vertilgt iſt, Polen 
alſo für nichts weiter gilt, als für eige ruſſi⸗ 
ſche Provinz, iſt die Statthalterſchaft hier in 
der That gegenſtandslos geworden. Ragſſay 
hat it) übrigens im Jahre 1853, als er in 


der Eigenſchaft eines Militaircheſs im König⸗ 


reiche unter dem Großfürſten Conſtantin hier 
zu wirken berufen war, für die Unterdrückung 
des Aufſtandes ganz unfähig bewieſen. Seine 
Freunde ſagten damals, er ſei fur die Härte 
nicht tauglich, welche die Unterorückung gefor⸗ 
dert haben ſollte; minder günſtige Stimmen ta⸗ 
delten feine damaligen militäriſchen Anordnun⸗ 
gen, welchen allein ſie die Möglichkeit zuſchrie⸗ 
ben, daß der Aufſtand den ſonſt unbegreiflichen 
Aufſchwung nahm. Seien Sie alſo darauf ge 
faßt, daß binnen Kurzem Ihnen die Nachei 
zugehen wird, Berg habe Warſchau verlaſſen; 
wahrſcheinlich wird es heißen, behufs einer 
Reiſe ins Ausland zur Erholung. 

Von den zwei in Warſchau noch ſtehenden 
Klöſtern iſt das eine, das Kloſter der Refor⸗ 
maten, aufgelöſt worden. Die Monche ſind 
unter Militair Bedeckung, man weiß noch nicht 
wohin, abgeführt und das Kloſter geſchloſſen 
woreen. Die Reformaten dieſes Kloſters ha⸗ 
beu in dem jüngſten Aufſtande keine Rolle ge 
ſpielt und um ſo auffallender iſt dieſe plötzliche 
Auflöſung. Auch weiß man es Ah nicht zu 
erklären, warum der Act in der Nacht erfolgte, 


da doch an einen Wiederſtund nicht im Ent 


ferittejten zu denken iſt. 

Unglanblich aber wahr if, was die „Ruſſ. 
St. Petersb. Ztg.“ zur Illuſtrirung der ruſſi⸗ 
ſchen Regierungszuſtände erzahlt. Vor einigen 
Kagen hat nämlich die Behörde im Gouverne⸗ 
ment Archangel, Kreis Kem, eine „kleine Stadt“ 
enideckt, die bisher der Obrigkeit ganz unbe⸗ 
kannt geweſen war. 
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Lokales und Provinzielles 

Inowraclaw. Herr Bürgermeiſter N eu: 
bert tritt morgen eine A4tägige Urlaubsreiſe 
an; während derſelben wird ihn Herr Beigeord⸗ 
neter Urban vertreten. 

— Der bisherige Regierungs Referendarius, 


Herr Baron Hugo Theodor Wichardt v. Will a⸗ 


mowitz⸗Möllendorff iſt zum Landrath des 
hieſigen Kreiſes ernannt worden. 

— Am 20. d. M. werden die Wählerliſten 
zum norddentſchen Reichstage ausgelegt werden; 
wir machen darauf aufmerkſam, daß wer nicht 
in den Wählerliſten verzeichnet ſteht, ſein Wahl⸗ 
recht verloren hat. 

— Die No. 28 des Juſtizminiſterialblattes 
vom 12. Juli enthält u. A. folgendes Erkennt⸗ 
niß des königlichen Obertribunals vom 31. Mai 


1866: Der Kaufmann muß ſeine Bilanz all⸗ 
jährlich ziehen und iſt hierbei der Anfangs⸗ u 
Endpunkt des Jahres jedesmal nach dem Datun. 
der früheren Bilanz und nicht nach dem Kalender⸗ 
jahre zu berechnen. 

Ferner hat das konigl. Obertribunal durch 
ein Erkenntniß den früheren Beſchluß vom 21. 
Februar d. J., wonach den Artikeln 41 u. 92 
der Wechſelordnung bezüglich der Friſt zur Er— 
hebung des Wechſelproteſtes, falls ein Son: 
oder Feſttag auf den Zahlungstag fällt, eine 
die Handelskreiſen höchlich überraſchende Aus- 
legung gegeben war, verlaſſen. Nach dieſer 
Eutſcheidung fällt bekanntlich der Sonntag oder 
allgemeine Feiertag aus der Friſt der Proteſt⸗ 
erhebung nur dann aus, wenn er auf den ſpä⸗ 
teſten zweiten dafür zuläſſigen Tag fällt, nicht 
aber dann, wenn er mit dein erſten Tage nach 
dem Tage, an welchem die Zahlung gefordert 
werden kon late, zuſammentrifft. Im Gegenſatz 
zu dieſer Entſcheidung hat das Kammergericht 
in einem Erkenntniſſe vom If. Mai d. J. eine 
Wechſelklage für begründet erachtet, welcher ein 
am Sonnabend, den 5. Januar fällig geworde⸗ 
ner und am Dienſtag, den 8. Jan. proteſtirter 
Wechſel zu Grunde lag. Die von dem Kläger 
gegen dieſes Erkeuntniß eingelegte Nichtigkeits⸗ 
Beſchwerde iſt vom Obertribunal zurückgewieſen 
worden. Damit iſt die erſt vor wenigen Mo⸗ 
naten aufgetauchte Auslegung des höchſten Ge: 
richtshofes wieder verlaſſen und die frühere 
allgemeine Praxis zur Geltung gelangt. 

Gneſen. Herr Lie. theo! Cybichowski, 
Regens des hieſigen geiſtlichen Seminars, iſt am 
12. d., in dem päpfllichen Conſiſtorium zum 
Biſchof von Cinna und Weihbiſchof von Gneſen 
conſecrirt worden. 5 

Poſen. Das polniſche proviſoriſche Gen: 
tral⸗Wahlkomitee für die Provinz Poſen hat einen 


Afruf au die pohriihen Wähler erlaſſen, wo; 


rin es nach den Einleitungsworten heißt: Als 
Anhänger einer geſunden Nationalpolitik, welche 
auf der ewigen Wahrheit und der gleichen Ge⸗ 
rechtigkeil für alle Nationen beruht, und übers 
zeugt, daß nur durch dieſe Politik Friede, Ord⸗ 
nung und endliches Heil, wonach die Geſellſchaf⸗ 
ten verlangen, geſichert ſind, beneiden wir den 
Deutſchen keineswegs die nationale und politi⸗ 
ſche Einigung, die ſie erſtreben. Was uns be⸗ 
trifft, ſo wünſchen wir die eigene Nationalität 
zu erhalten und unſere unverjährliden Rechte 
zu bewahren. Zur Vertheidigung dieſer Rechte 
werden wir auf offenem und legalem Wege 
mit unerſchütterlicher Ausdauer zu jeder Zen 
und an jedem Orte, der uns dazu eine paſſende 
Gelegenheit bietet, thitig Sein und werden nie 
ſelbſt einen verlornen Poſten aufgeben. Durch 
die Enthaltung von den Wahlen, beſonders im 
gegenwärtigen Angenblick, wo Alles ſich beugt 
vor den vollendeten Thatiachen, würden wir 
den Schein erwecken, als vb wir die gegen un: 
ſeren Willen vollzogene Einverleibung in den 
norddeutſchen Bund freiwillig anerkennen. Durch 
die Enthaltung von den Wahlen würden wir 
der Gefahr ausgeſetzt ſein, daß ausſchließlich 
Deutſche gewählt würden, welche, im norddeur⸗ 
ſchen Reichstage in der Eigenſchaft als legale 
Vertreter des Großherzogthums Poſen auftretend, 
ſich das Recht, in unſerm Namen zu reden, zus 
eignen und eben ſo in unſerm Namen für uns 
verbindliche Beſchlüſſe vollziehen würden. Be: 
theiligen wir uns dagegen an den Wahlen, fo 
werden vor den norddeutſchen Reichstag hintre⸗ 
ten, als das lebendige Gewiſſen der Nation 
und werden Zeugniß geben von unſerm Leben 
und unſern Rechten; wir werden es offen aus⸗ 
fprechen, daß wir Polen ſind und Polen bleiben 
wollen. Landsleute! Treten wir deun mit Eifer, 
Eintracht und in disciplinirter Ordnung zu den 
Wahlurnen und geben wir unſere Stimmen 
Männern, welche Dollmetſcher unſerer Gefühle, 
Grundſätze, Wahrheiten und unſerer Willens⸗ 
meinung ſein werden. Die Ueberzeugung, daß 


wc eine nationale und Bürgerpflicht cefüllt 
haben, wird uns ein ſüßer Lohn für die über⸗ 
nommene Mühewaltung ſein.“ 

Von Weſtpreußen aus wird, wie ſchon 
erwähnt, der Verſuch gemacht, für die dies⸗ 
maligen Wahlen ein polniſches Geſammt⸗Wahl⸗ 
Eomitee zu Staude zu bringen, das, nach der 
Anſicht der „Gaz. Torunska,“ eine ungleich 
größere Wirkſamkeit entfalten würde, als zwei 
Provinzial⸗Wahlcomitees neben einander, ins⸗ 
beſondere aber den großen Vortheil böte, auch 
Oberſchleſien in die Wahl⸗Agitation zu ziehen, 


das iſolirt wohl kaum zu einer entſprechenden 
Organiſation gelangen möchte. Es ſchrint dem. 


nach mit der Abſicht, auch in Oberſchleſien eine 


polnisch katholiſche Agitation zu eröffnen, Eruſt 
zu werden, zumal auch der vorſtehende Anfruf 


erklärt, „daß kein Poſten aufgegeben werden 
ſolle, ſelbſt wenn zr ſchon für verloren eu be⸗ 
trachten ſei.“ 

pen, 16. Juli, 
waſſer der Weichſel, welches am Sonnabend, 


den 13. d. M. eintrat, har den Niederungen 


im Thorner Kreiſe am linken, aber auch am 
rechten Weichſelufer, bereits Schaden verurſacht. 
Heute gegen vier Uhr Nachmittag war der 
Waſſerſtand der Weichſel am Pegel 14 Fuß; 
gleichzeitig indeß war auch aus Warſchau die 
telegraphiſche Nachricht vom Fallen des Waſſers 
eingetroffen. — Am Montag, den 15. Vorm 
führte der Strom den Leichnam eines Mannes, 
der ſeiner Kleidung nach in guten Verhältniſ⸗ 
ſen gelebt zu haben ſcheint, ſowie eine Trafte 
an die rechtsſeitige Weichfelbrücke, welche letz⸗ 
tere daſelbſt zerſchellte. 

Danzig. Am 5. d. hat eine tollgewor⸗ 
dene Katze in dem nahe gelegenen Werderdorfe 
Kl. Elehnendorf großes Unheil angerichtet, in⸗ 
dem dieſelbe auch mehrere Menſchen, u. A. ein 
Mädchen, gebiſſen und zerkratzt hat. Es iſt 
gelungen, das Thier zu toͤdten und auch für 
die Ungluckliche ſogleich ärztliche Hilfe herbei⸗ 
zuſchaffen. Die verurſchten Wunden ſind zu⸗ 
nächſt ausgebrannt worden. 


Feuilleton. 


Jwei Mütter. 
Eine Berliner Geſchichte von Heinrich Schmidt. 


Fortſetzung. 
III. 


Der Stralauer Fiſchzug, der ein ſo buntes 
Schauſpiel mit einem nicht erwarteten Epilog 
darbot, ward bald vergeſſen. Ein zweiter folgte 
ihm, aber aus der Nähſchule der Frau Lebrecht 
war keiner dabei auweſend. Es ward in der 
Hinterſtube der Frau Lebrecht überhaupt ſeit 
einiger Zeit ſtiller als ſonſt. Das Ladenge⸗ 
ſchäft verringerte ſich und auch die Nähſchule 
kam zurück. Frau Lebrecht war krank und 
konnte dem Allem nicht mehr recht vorſtehen. 

Es mar Sonntag Morgen und um die 
Zeit, wenn, wie der Berliner ſagt, die Gens- 
d'armthürme zu läuten anfangen, als Emmy 
bei ihrer alten Lehrerin eintrat. 

Nur näher, Kind,“ ſprach dieſe, welche in 
ihrem Lehnſtuhl ſaß, mit matter Stimme. 
„Glaubte ſchon, Du würdeſt heute nicht mehr 
kommen.“ 

„O, doch. Ich halte nur hier und da 

Einiges zu beftellen, darüber iſt die Zeit ver⸗ 
gangen. Nun, Mutter Lebrecht, wie hat ihnen 
unſer Vorſchlag gefallen?“ 
Ich bin zufrieden, Kind. Dein Johannes 
iſt ein braver Mann und Ihr werdet gut mit⸗ 
einander auskommen. Ith überlaſſe Euch für 
den angebotenen Preis die Schule und den 
Laden mit der Kundſchaft. Junge Leute, die 
Luſt haben zu arbeiten, bringen ſich durch, zu⸗ 
mal wenn Dein Johannes ein Stüf Geld hin⸗ 
einſtecken kann.“ 


Das Sommerhoch⸗ 


„Darum iſt er nach Breslau gereiſt,“ ſagte 
Emmy. „Solche Reiſe iſt keine Kleinigkeit 
und wir haben es erſt reiſtich mit einander 
überlegt. Aber dem Onkel iſt mit der Ehre 
gedient und wenn wir etwas erreichen wollten, 
müßten wir ſchon dazu thun. Johannes iſt 
geſtern Abend zurückgekommen. Gleich nachher 
hat er zu mir geſchickt und mir ſagen laſſen, 
daß er bald nach 9 Uhr hier ſein werde.“ 

„Nun in Gottes Namen,“ ſagte Frau Le⸗ 
brecht. „Alſo in Breslau, ſagſt Du? Da 
wird er wohl etwas von unſerer Auguſte ge⸗ 
hört haben. Unſere Auguſte, ſage ich. Die 
wird viel an uns denken!“ 

„Viel wird es wohl mit der Freundſchaft 
nicht ſein,“ entgegnete Emmy. „Als ſie in 
Breslau zuerſt aufgetreten war, ſchrieb ſie an 
mich. Ste wiſſen ja wie der Brief lautete. 
Nichts Freundſchaftliches. Man ſah nur, daß 


ſie mit ihrem Erfolge vor uns prunken 
wollte. Sie wußte nichts anderes zu erzählen, 


als wie oit man applaudirte und wie viele 
Herren vom Civil und vom Militair ihr den 
Hof machten. Sie ſchrieb, daß ſie gerufen ſei, 
und ein Blumenbouquet empfangen habe und 
was ſonſt noch dabei geweſen iſt. Am Schluſſe 
beſtellte ſie auch Grüße, aber die Namen der 
Leute, welche die Grüße haben ſollten, hatte ſie 
vergeſſen. Auf den erſten Brief habe ich ge⸗ 
antwortet, ſo gut ich es verſtand, habe ihr 
Glück gewünſcht und ihr in allen iOngen meine 
Meinung geſagt, was zur Folge hatte, daß die 
Korreſpondenz nicht weiter fortgeſetzt wurde. 
Jun, mir kann es auch recht ſein. Aber dem 
Johannes habe ich geſagt, er ſolle zuſehen, was 
mit der Auguſte los iſt und wie es ihr geht, 
und ob es wahr iſt, wie einmal in der Zei⸗ 
tung ſtand, daß ſie wie eine vornehme Dame 
ins Bad gereiſt iſt. Was man nicht erlebt!“ 

Draußen klingelte es. Emmy eilte hin⸗ 
aus, um ihren Bräutigam zu empfangen, wel⸗ 
ches einige Zeit dauerte, und trat dann mit 
ihm in die Hinterſtube. 

Das Geſchaftliche des Beſuches war bald 
abgemacht. Der Breslauer Onkel war generös 
geweſen und Johannes brauchte es auf einige 
Thaler nicht anzuſehen. Als das Geld aufge⸗ 
ählt war, wuchs der Reſpect, den Emmy vor 
ihrem Bräutigam empfand, auf das Dreifache. 

„Jetzt kann ich meinen liebſten Wunſch 
erfüllen und zu meinen Verwandten nach Alt⸗ 
Schöneberg ziehen. Da lebt man ruhig!“ ſagte 
Frau Lebrecht. „Nun, Emmy, wie iſt es? Hat 
Dein Bräutigam die Auguſte Scho hoff geſe⸗ 
hen und geſprochen?“ 

„Geſehen, ja!“ ſagte Johannes Verger. 
„Auch gehört, im Theater nämlich; aber ge⸗ 


ſprochen habe ich ſie nicht. Hatte mich auch 


nicht zu ihr getraut. Die giebt es groß. 
Wenn fie ſingt, iſt das Schauſpielhaus voll 
und wenn ſie nicht ſingt, wird es in ihrem 
Hauſe noch voller. Da wird zu Mittag ge⸗ 
ſpeiſt, oder es finden Soireen ſtatt und was 
weiß ich, ſonſt. Na, die hat den vornehmen 
Eli bald weggekriegt. Und der ſpaniſche Herr 
Alphons iſt mitten dazwiſchen. Immer luſtig 
und cordial. Aber gutherzig iſt die Auguſte 
bei alledem, das muß man ihr laſſen. 

„Wie ſo? Wie ſo? fragten die Frauen 
Johannes fuhr fort: 

„Sie erzählen eine rührende Geſchichte 
ihr. Ich habe ſie von einem Freunde.“ 
„So weit weg haſt Du auch einen Freund?“ 
fragte Emmy. „Es iſt erſtaunlich, aber ſprich 
weiter.“ 

„Die Auguſte wurde vor einigen Mona⸗ 
ten krank und die Aerzte ſagten, ſie muſſe ins 
Bad. Da reiſte ſie nach Warmbrunn und 
dort iſt die Geſchichte paſſirt. Eine arme Berg⸗ 
munnsfrau hat ein armes Mädchen geboren, 
als die Nachricht kommt, daß ihr Mann in 
einer Erzgrube verunglückt ſei. Darüber er⸗ 
ſchrickt ſie dermaßen, daß ſie auf der Stelle 


und 


von 


Viſitenkarten zu Dutzenden abgegeben. 


den Geiſt aufgiebt. Da lag nun die arme 
Waiſe, um die ſich kein Menſch kümmerte, als 
Demoiſelle Auguſte Schönhoff des Weges an 
gereiſt kommt. Sie läßt fich erzählen, was 
vorgefallen iſt, und das Ende vom Liede ift, 
daß ſie die Waiſe zu ſich nimmt und für ſie 
zu ſorgen verſpricht, bis ſie groß und ſtark ge⸗ 
worden iſt und ſich ſelbſt forthelfen kann. Das 
it doch rührend? N 

Die Frauen ſtimmten lebhaft bei. Johan⸗ 
din lächelte auf eine eigenthünlihe Weile und 
agte: I 
„Soweit iſt Alles Schön, nur daß mein 
Freund einiges Bedenken hatte und meinte, 


daß der ſpaniſche Herr Du wirſt mich 
wohl verſtehen Und die Reiſe nach 
Warmbrunn da! noch immer nicht.... 


Der Bergmann könnte ja auch gar nicht ver⸗ 
unglückt ſein ... Und das Kind ...“ 

Johannes, „Du biſt abſcheulich!“ ſagte; 
Emmy entrüſtet und Frau Lebrecht ſtimmte 
lebhaft bei. „Wenn Dein Breslauer Freund 
ein ſo ſchlechter Menſch iſt, mache Dich von 
ihm los, je eher, je lieber. Das ſind mir 
ſaubere Geſchichten! Die arme Auguſte! So 
ſeid Ihr Männer! Wenn Ihr einem wehrlo⸗ 
ſen Madchen Eins anhängen könnet, ſeid Ihr 
gleich obenauf.“ a 

Es dauerte lange, bevor ſie ſich beruhigte. 
Johannes mußte verſichern, daß es ihm leid 
thue, ſolche leichtſinnig erſonnene Geſchichte 
wieder zu erzählen und er verſprach unaufge⸗ 
fordert, niemals wieder in ſolche Verſuchung 
zu verfallen. Deni Freunde in Breslau aber 
wolle er tüchtig den Text leſen und ihm nie 
wieder Glauben ſchenken. . 

Erſt jetzt gab ſich Emmy zufrieden und 
Beide gingen Arm in Arm nach Hauſe. 

Vierzehn Tage ſpäter, als Frau Lebrecht 
längſt in der Einfiedelei von Alt⸗Schönberg 
angelangt war, erſchien über der Ladenthür 
des zweiſtöckigen Hauſes fin der Franzöfiichen: 
ſtraße ein neues Sild mit der Aufſchrift: 

„Poſamentier⸗ und holländiſche Waaren⸗ 

Handlung von Johannes Berger, vormals 

Anna Lebrecht.“ 

Die Scene wechſelt. Berlin verſchwindet 
und Breslau tritt an deſſen Stelle. 

Der Empfangſaal einer Sängerin um die 
zwölfte Stunde pflegt an ſolchen Tagen, wo 
keine Probe iſt, mit den Freunden, Gönnern, 
und Anbetern derſelben angefüllt zu ſein. Es 
werden zierlich gefalzte Billets, blühende Sträuße, 
Nichts 
von dem Allen. Der Saal iſt leer und die 
Bewohnerin deſſelben in allerübelſten Laune. 
Sie hat den Empfang verbeten und die ſchnip⸗ 
piſche Kammerjungfer fertigt die Beſuche welche 
ich einſtellen, Einer nach dem Anderen ab. 
Der Letzte hat ſich entfernt, als die Jungfer 
eintritt und meldet, daß nun nichts mehr zu 
befürchten ſei. Da ſchellte es wieder und die 
Jungfer eilte hinaus. 

Demoizelle Auguſte Schönhof erhob ſich 
unwillkürlich und ſagte: 

„Endlich!“ 

Nach einigen Augenblicken trat Alphons 
ein. Verdrießlich, gelangweilt, mit einer Non⸗ 
chalance, wie ſich auf deutſch weder ſagen noch 
herſtellen läßt. Er wurdigt die Dame, die 
vor ihm ſteht und die ſchöner iſt als jemals, 
kaum eines Blickes. a 

„Sie haben mich zu ſprechen verlangt?“ 

„Leider muß ich das, wenn ich Sie bei 
mir ſehen will. Ungerufen erſcheinen Sie doch 
nicht.“ 

„Zur Sache, wenn es beliebt.“ 

„Ich dachte, meine Bemerkung gehörte 
nur allzuſehr zur Sache.“ N 
a „Madame!“ unterbrach Alphons ſie mit 
mit einiger Heftigkeit. „Wir ſind mit einan, 
der quitt. Wenn Sie, wie ich oft Gelegenheiz 


hatte, zu vernehmen, mir Opfer brachten, wer: 
den Sie gerecht ſein und geſtehen, daß ich mich 
beeilte, ſie ſo ſehr als möglich zu vergelten. 
Die Waage ſteht gleich und neigt ſich eher zu 
meinem Vortheil, als zu dem ihrigen. Was ’ 
wollen Sie noch?“ N 
„Alles für ein Nichts!“ 

Alphons lachte: „Keine Scene, wenn ich 
bitten darf. Vor der Welt mögen Sie die 
Empfindſame ſpielen. Sie mögen die zarte Be- 


vermag nichts mehr zu geben. Ich glaube, 
Madame, daß es Zeit iſt, zu verſuchen, wie 
man es anfängt, auf eigenen Füßen zu ſtehen.“ 
„Sie verlaſſen mich?“ 

„Die Sterne wollen es ſo.“ 

„Schimpflich entfliehen?“ 

„Abreiſen!“ entgegnete Alphons falt. „Um 
Ihnen dies zu Sagen, bin ih grkommen. Der 
arme Sprachmeiſter finde, keine reiche Schola⸗ 
ren mehr, die ihm fernen Aufwand beſtreiten 


e 


ſchützerin der Waiſen, ihre Ernäherin und Er- helfen.“ 0 1 
zieherin ſein. Ich habe nichts dagegen und „Sie fliehen! Ein Edelmann! Ein Ka: 
ſtreue Ihnen Weihrauch, jo viel Sie wollen. val ier. 5 


Aber unter vier Augen darf von dieſer Komö⸗ „Ein Edelmann, ein Kavalier iſt niemals 
die nicht die Rede ſein.“ hier geweſen,“ antwortete Alphons. „Sie ſind 

„Alphons, danken Sie Gott, daß ich eine vorbereitet anf das, was geſehehen PIE, gera- 
kaltblütige Deutſche und keine Ihrer Lands: then Sie nicht außer ſich, wenn Bes wirklich ge: 


männinnen bin!“ rief Auguſt und ihre Augen 
flammten, als ſie dieſe Worte ſprach. „Iſt 
dies der Schluß des Syränenliedes, das Sie 
mir vorſangen? das der Ausgang der ver: 
führeriſchen Melodie, womit Sie mich einlull— 
ten? Wo bleibt Ihr verpfändetes Wort?“ 
„Legen Sie es zu den übrigen Kleinodien, 
welche Sie jo gütig waren von mir anzuneb- 
men!“ entgegnete Alpyons und ein ſpöttiſches 
Lächeln ſpielte um feine Lippen.“ Die Habe Franz Stollwerck auch in dieſem Jahte die 
des armen Sprachmeiſters iſt aufgezehrt und er | Preis⸗Medaille zuerkanut worden! 


Anzeigen. 
r 2 
Bekannt mach eng. 
Die im Eputerain des hieſigen Königlichen Garniſon⸗Lazareihs vorzunehmenden Maurer⸗ 
Arbeiten ſollen im Wege des Submiſſions⸗Verfahrens an den Mindeſtrordernden ver zeden werden. 
Zu dieſem Behuf iſt ein Termin auf 


Dienſtag, den 23. d. Mts. Vormittags 11 Uhr 


iu unſerem Geſchäftszimmer anberaumt. b N 
Zeichnung und Koſten⸗Anſchlag liegen zur Einſicht in unſerem Geſchäftszimmer offen. 
Inowraclaw, den 15. Juli 1867. N 6 


Königl. Garniſon-Lazareth⸗Commmiſſtou. 
[Gänzlicher Ausverkauf von Manufakturwaaren! 


Wir haben die Preiſe, um ſchneller damit zu räumen, neuerdings wieder horabgeſetzt, und 


bitten um geneigten Zuſpruch. f an | 
Martin Michalski & C0. 


Got owe plany do rzapiku 
jakotez 
miechy do zboZa 
rotuej wielkotei poleca jek najtanie]j 


ſchieht.“ 

Auguſte ſtand da, keines Wortes mäctig. 
Sie zuckte zuſammen und brach in einen Strom 
von Thränen aus. Alphons heutinte ſeinen 
Schritt. Fortſetzung ſolge. 


i 
Pariſer Ausſtellung 

Für feine Dampf⸗Chrcoladen⸗Bruſtbonbons 

und Zuckerwaren iſt dem hieſigen Fabrilaaten 


Fertige Rappspläne 
ſowie Pi 
Getreideſäcke 
in allen Größen empfiehlt aufs billigſte a e 
J. Gottschalks Wwe 
Cölner Somban⸗Lotterie, 
genehmigt durch Allerhöchſte Cabinets-Ordre * 
mit nielen Gewinnen von Rthlr. 25,000, 10,000, 5000, 2000, 000, 500, 200, 100, 50, 20 
Nihlr. und außerdem eine Anzahl gediegener Kunſtwerke im Werthe von 20,000 Thlr. 
Das Loos koſtet einen Thaler. EUR 
Agenten werden unter vortheilhaften Bedingungen angeſtellt durch 
D. Lawenwarter, in Cöln a. Rhein. 
General⸗Agent des Gentral⸗Dombau Vereins. 
E Briefe und Gelder fro erbeten. ri 
0 “ | Rd: 5 8 ſie 30 = 51 1 
paul Callam in Berlin, Eine Muſtkallen⸗Leihanſtalt 
l beſonders für Kautoren in Städten, auch zum 
0 Niederwallstr. 15. 


Nebenbetriebe in einer Schreihmateralienhand⸗ 
Agentur, Commissions. und Incdisso- Geschäft 


in Inowraclaw. w Ino wroclawiu. 


lung ſich vorzüglich eignend, iſt ſehr billig 
f zu verkaufen. Frankirte Nachfrage sub b. M 
empfiehlt sich zur Leb rnahme von Agentu. 40. poste restante Posen, 
ren, Commissionen aller Art, Incasso etc. bei - 
:streng reeller Bedienung zu billigen Preisen. 
Memo ausgedehnten Bekanntschaften und ge- 
naue Platzkenntniss, sowie die günstige Lage 
meines Ceschäftslokals im Mittelpunkt der 
Stadt bieten meinen geehrten Mandanten für 
günstige Resultate Garantie. 


Inseraten-Annahme far alle Zeitungen aller 
Länder zu Original:Preisen und ohne Spe- 
senberechnung. Bei grösseren Aufträgen Ra- 
batt. Zeitungsverzeichnisse gratis. | 


* R 
Wanzentod!! 
& Insectenpulver! 
in Originalverschluss 10, 5 & 3½ Sgr. ächt 
bei Wilhelm Neumann in Inowraclaw. 
ARE m2 En EEE 077, 


Eine ſchwarz⸗wollene Pelerine 
iſt gefunden worden und kaun gegen Erſtat⸗ 
tung der Inſertionsgebühren in der Exped. d. 
Bl. in Empfang genommen werden. 


! 


Diefe Auszeichnung it um ſo ehrender, als 
die Erzeugniſſe gleicher Brauche aus allen Län: 
dern, darunter von etwa vierzig der bedeutend: 
ſten pariſer Häuſer mit einander concurrirten 
und es die einzige Medaille iſt, welche hierfür 
auf ganz Preußen fällt. f 

Beſonders wird die Vielſeitigkeit der Fabri 
kation, wie ſie wohl keines der vertretenden 
Häuſer auſzuweiſen hat, ſowie die vorzügliche 
Arbeit und Preiswürdigkeit der ausgeſtellten 
Waaren ſelbſt Seitens der franzöſiſchen Concur 
renz auf das lobendſte anerkannt. 

Obige Thatſachen dürften wohl geeignet 
ſein, die in Deutſchland noch wurzelnden Seru⸗ 
pel, daß nur Paris Vorzügliches in Chocoladen 
und Conſituren liefern könne, zu beſeitigen, 
um ſo mehr, als der Verkauf der Stollwerck' 
ſchen Fabricate in der Ausſtellung ſelbſt ein 
ganz bedeutender iſt. a 

Die vor kaum einem Jahre dem Betriebe 
übergebene neue größere Fabrik des Herrn 
Stollwerck vermag die einfaufenden Aufträge 
nicht zu bewältigen, und ſteht derſelbe im Bes 
griffe, ein größeres Etabliſſement zu errichten, 
wozu bereits die neueſten und vorzüglichſten 
in der par iſer Ausſtellung befindlichen Maſchi 
nen acquirirt find. (Kölniſche Zeitung, 

40. Juli Nr. 188, Zweites Blatt.) 


Satt beſonderer Meldung. 
Als chelich Verbundene empfehlen ſich: 
Eduard Rain, 

Sophie Rath, geb. Dertrum. 


Jacewo b. Inowraclaw, im Juli 1857. 


Umzugshalber 
verkaufe ich gut erhaltene Mahagoni⸗ Mö 
bel und Wirthſchaftentenſtlien zu bil: 
ligen Preiſen. 
Martin Michalski. 
. Das Szkolny'ſche Grunde 
Sasse Filed in der Krämerſtraße, in 
welchem früher und jetzt eine Bäckerei 
mit gutem Erfolge betrieben worden ferner eine 
Sitzbank Nro. 74 im Frauentempel iſt un⸗ 
ter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. Er⸗ 
kundigungen ſind bei mir einzuziehen. 


Moritz Szkolny, @nefen. 
Gekehlte Fußleiſten 
zu Dielungen, fertig zum Anſchlagen ſind vor: 
räthig bei 


N 


Bohlmann, Zimmer meiſter. 


Handelsbericht. 
Inowraelaw, den 17. Jubi 
Man notirt für 
Weizen geſchäftslost 
Roggen: ohne Handel. 


Bromberg 17. Juli. 

Weizen, friiher 12.4 —128pf. hol. 77-83 Thlr. 120 
— 130pf. hof, 90—92 Thlt 

Roggen 122—125pf, holl. 61-62 Tbl. 

Hafer ohne Umſatz. 

Erbſen ohne Umſatz 0 

Gr Geſte ohne Umſaß. 
Spiritus ohne Handel 


Tyoen. Agio des ruſüfch⸗neluiſchen Geldes 
Polniſch Papien 19 pCt. Ruſſiſch Paper 1819 pet. 
Klein- Courant 21 pCt. Groß Courant 10 pC. 
Verlin 17. Juli. 
1 Roggen feft, co 66%, bez. 
Juli 66% bez. Aug Sept 58%, Oktober 2% beh. 
Weizen 85% bez. 
Spiritus weo 21 ½ dez. Juli 20/7 dez. Sept. Ott 
20 bez. 
Rüböl: Jul 11% bez. Sept⸗Oct. 11%, bez 
Poſener neue 4% Pfandbriefe 88 ½ bez 
Amerikaniſche 6% Anleihe v. 1882. 77% vf. 
Ruſſiſche Bankuoten 84 bez. 
Staatsſchuldſcheine 84% bez ⸗ 
Danzig, 17. Sul. 
Weizen Stimmung mehr offerirt. Umfaß 300 L. 
Druck und Verlag von Hermann Engel in Juowraclaw. 


